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Abstract 

Die Interaktion zwischen Mensch und Tier hat seit Urzeiten eine zentrale Bedeutung in der 

Geschichte der Menschheit. Eine Vielzahl von Untersuchungen belegt die positiven 

Auswirkungen und Gefühle, die bei der Begegnung von Mensch und Tier entstehen. Um 

tiergestützte Interventionen in einem Seniorenheim implementieren zu können sind mehrere 

Faktoren zu berücksichtigen und miteinzubeziehen. Daher müssen diese im Rahmen eines 

Konzeptes erkannt, bearbeitet und integriert werden. Anfangs ist zu klären, was seitens der 

Institution und BewohnerInnen gewünscht ist, wo deren Präferenzen hinsichtlich 

Tierkontakten und den tier- gestützten Interventionen liegen. 

Das Konzept für die Umsetzung eines erfolgreichen Projektes wird in der vorliegenden 

Arbeit dargestellt. Zunächst folgt die Klärung der Begrifflichkeiten und Zusammenhänge, 

weiters die Erläuterung der Grundlagen zum Einsatz verschiedener Tierarten im 

Seniorenheim. Von der Implementierungsstrategie ausgehend, kann durch die strategische 

Planung und Informationsweitergabe ein qualitatives Vorgehen gewährleistet werden. Durch 

den geplanten Ablauf ist eine Struktur gewährleistet, um ein zielgerichtetes Konzept 

umzusetzen. Durch die Darstellung eines Konzeptes für ein Projekt in einem Seniorenheim, 

kann die vorliegende Hausarbeit als Leitfaden und zur Strukturgebung in der Umsetzung 

dienen. 
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Kapitel 1 – Einleitung 

1.1. Antrozoologie und die Mensch-Tier Beziehung 

Die Antrozoologie (Human-Animal Studies) beschäftigt sich mit der wissenschaftlichen 

Forschung zur Mensch-Tierbeziehung. Diese Wissenschaft baut auf einem interdisziplinären 

Konsens auf, vereint mehrere Fachgebiete und legt den Grundstein für die tiergestützten 

Interventionen bzw. Therapien (vgl. POTTMANN-KNAPP, 2012, S. 26f). 

Unabhängig davon entwickelte der Sozialbiologe Edward O. Wilson im Rahmen seiner 

Forschungsarbeiten im Jahr 1984 die Biophiliehypothese. 

Die Biophiliehypothese 

POTTMANN-KNAPP (2012) vereinte diverse Autorenansichten zum Thema des Bedarfs 

an tiergestützten Interventionen. Sie zog die Biophiliehypothese heran und beschrieb sie als 

eine langanhaltende, über Millionen von Jahren währende gemeinsame Evolution von 

Menschen, Tier und Natur. Dieses innewohnende Bedürfnis, eine Verbindung zu anderen 

Lebensformen einzugehen, betrifft Lebewesen, Landschaften, Ökosysteme und vieles mehr. 

Es ist eine biologisch begründete Zugehörigkeit aller im Kontext erwähnten Lebewesen. Der 

Mangel an Kontakt zur Natur und zu Tieren macht Menschen krank. Kinder sind ohne 

kulturelle Vorprägung, passen sich instinktiv an ihre Umgebung an und sie können durch den 

Kontakt zur Natur und Tieren eine gesunde Entwicklung erleben. Dies legt mitunter den 

Grundstein zum nachfolgenden Verhalten im Erwachsenenalter. Pottmann-Knapp betitelte 

Boris Levinson als den “…Vorreiter auf dem Gebiet der tiergestützten Therapie,“. 

Der Psychologe und Kinderpsychologe Boris Levinson betonte, insbesondere junge 

Menschen, körperlich beeinträchtigte Personen, psychisch belastete Individuen, sowie 

benachteiligte Menschen profitieren stark von der Anwesenheit von Tieren um sie herum. 

Tiere wirken unterbewusst. In der Ethologie ist die Du-Evidenz maßgebend. Sie zeigt das 

Gefühl der Ebenbürtigkeit zwischen Mensch und Tier. Tiere werden als gleichwertige 

Partner angesehen. Im Grunde seien wir alle Tiere, welche im Laufe des Lebens der 

kulturellen Prägung unterliegen. Laut Rothacker haben Menschen eine „alte Schicht“ in 

ihrem Unterbewusstsein. Dass, vom …Leben in mir…“, wird vom …Tier in mir…“ 



7 

 

 

überlappt und diese zwei Schichten werden auch als Tiefenschichten betitelt. Darüber 

legen sich weitere Schichten ab und dominieren die darunterliegenden. Die tiefen 

Schichten bleiben jedoch bestehen und diese können durch den Kontakt mit Tieren wieder 

hervorgehoben werden (POTTMANN-KNAPP (2012, S. 93fff). Obwohl dieses Modell 

umstritten ist, erwähnt es auch Prof. Dr. Erhard Olbrich, der sich seit 1982 mit der 

Psychologie der Mensch-Tier Beziehung beschäftigt in seinen Werken (vgl. OLBRICH & 

OTTERSTEDT, 2003). 

 

1.2. Der Umgang mit domestizierten Tieren 

Jeder Mensch, der ein Tier hält oder einen vertieften Umgang mit einer Tierrasse pflegt, muss 

sich über die Ethologie, Ethik und Tierschutz zur artgereichten Haltung auskennen und 

darüber informiert sein. Die Hygiene ist zu beachten. Die Gesundheit der Menschen und der 

Tiere muss im Vordergrund stehen. Als Grundvoraussetzung bei tiergestützten Einsätzen 

gilt, es muss einen Hauptverantwortlichen mit einer entsprechenden Ausbildung geben. Ein 

angepasstes Risikomanagement zur Prävention sollte vorliegen. Das heißt, es gehört zuvor 

abgeklärt, welche Gefahren und negative Effekte vom Tier ausgehen können, bzw. welche 

nicht erwünschten Wirkungen auf den Menschen bzw. das Tier bei Einsätzen entstehen 

können (vgl. WOHLFAHRT & OLBRICH, 2014, S.10f). 

 

1.2.1. Die Tierethik 

Der Biozentrismus postuliert, dass sämtliche Lebewesen einen Eigenwert besitzen, 

einschließlich Menschen, Tiere, Pflanzen, Algen, Pilze und Bakterien. Albert Schweitzer 

(1875–1965) wird als einer der bedeutendsten Vertreter dieser Philosophie angesehen. Es 

existieren verschiedene Ausprägungen des Biozentrismus: Ein egalitärer Biozentrismus 

gewährt allen Lebewesen denselben Eigenwert, während ein hierarchischer Biozentrismus 

Lebewesen unterschiedliche Werte zuschreibt. Diese Rangordnung kann sich zum Beispiel 

an der scala naturae orientieren, einer Leiter des Lebens, die bei Bakterien, Pilzen und Algen 

beginnt, über Pflanzen und Tiere führt und beim Menschen endet (vgl. TTN, 2017). 

So beschreiben auch ANIMAL ETHICS (2024) den Biozentrismus als Darstellung, dass 

allen lebenden Wesen, einschließlich Pflanzen und nicht empfindungsfähigen Organismen, 
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ethische Beachtung zukommen sollte. 

Dabei sollte aber die Empfindungsfähigkeit berücksichtigt werden und nicht nur das Faktum 

des „lebendig seins“. ANIMAL ETHICS (2024) kritisiert den biozentrischen Standpunkt 

und bezeichnet ihn als „speziesistisch“, da er das Leid von Menschen berücksichtigt, jedoch 

das Leid nichtmenschlicher Tiere außer Acht lässt.  

Als Speziesismus wird die Diskriminierung aufgrund einer „…bestimmten 

Artzugehörigkeit…“ bezeichnet. Es ist speziesistisch, wenn einem Lebewesen aufgrund 

seiner Spezies mehr oder weniger moralische Beachtung zuteilwird. Speziesismus tritt auf, 

wenn argumentiert wird, dass die Unterschiede, die zur Begründung einer geringeren 

moralischen Berücksichtigung bestimmter Artenmitglieder angeführt werden, in Wahrheit 

nicht relevant sind. Dies ist ein häufiges Thema in der öffentlichen Diskussion über Tierethik 

(vgl. GLOOR, 2013). 

Im Sinne der Tierethik müssen Tiere als fühlende Lebewesen respektiert werden. Dazu 

zählen auch die artgerechte Haltung und Ausbildung (vgl. BEETZ et al, 2021, S.22). 

 

1.2.2. Der Tierschutz 

Als Grundlage in der Arbeit mit Tieren, dient das österreichische Bundesgesetz über den 

Schutz der Tiere (Tierschutzgesetz – TSchG) der aktuell geltenden Fassung nach dem 

österreichischen Bundesrecht. Jedoch finden auch bestimmte landesgesetzliche Regelungen 

ihre Gültigkeit und müssen Beachtung finden. Die Haltung und Beförderung von Tieren bei 

tier- gestützten Interventionen erfordert die strikte Einhaltung der nationalen 

Tierschutzgesetze, sowie eine entsprechende Genehmigung. Dabei sollten die 

Haltungsbedingungen über die grundlegenden Anforderungen des Tierschutzgesetzes 

hinausgehen. Empfehlungen zur artgerechten Unterbringung und Versorgung können aus 

verschiedenen Quellen wie den Merkblättern der Tierärztlichen Vereinigung für Tierschutz 

oder den Anforderungen der biologischen Landwirtschaft abgeleitet werden. Es ist wichtig, 

diese Leitlinien auch aus tierethischen Grün- den zu beachten und umzusetzen (vgl. 

WOHLFAHRT & OLBRICH, 2014, S. 17f). Auch CLIENIA AG (2024) verweist auf die 

Richtlinien des Tierschutzgesetzes und vermittelt, die Dauer und Ausmaß des Einsatzes, die 

Bedürfnisse des Tieres, eine angemessene Schulung und Zertifizierung, ausreichende 
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Erholungsphasen, die individuelle Eignung des Tieres, sowie dessen Gesundheit müssen 

beachtet werden. 

Auch WOHLFAHRT & OLBRICH (2014, S. 17f) liefern zu berücksichtigende Aspekte für 

die Praxis, darunter artgerechte Unterbringung, angemessene Ernährung, regelmäßige 

Pflege, ausreichende Rückzugsmöglichkeiten und soziale Interaktionen. Eine 

kontinuierliche Aufmerksamkeit für das Wohlergehen der Tiere während ihres Einsatzes ist 

unerlässlich. Zudem müssen angemessene Transportbedingungen, Bereitstellung von 

Nahrung und Wasser, sowie Belastungssignale erkannt werden. Tierärztliche Kontrollen und 

eine Dokumentation der gesundheitlichen Versorgung sind ebenfalls wichtig, um die 

Gesundheit und das Wohlbefinden der Tiere zu gewährleisten. 

 

1.2.3. Aktuelle Problematik tiergestützter Interventionen hinsichtlich Tierethik 

und dem Tierschutz 

Insgesamt bedarf es bei tiergestützten Einsätzen und im Umgang mit Tieren zahlreichen 

ethischen Problemen entgegenzuwirken und zu beheben. Wie BEETZ et al (2021, S.75) 

beschreiben, liegt es an fehlenden einheitlichen Standards für die Auswahl von Tieren, für 

die Ausbildung und Überprüfung der dafür ausgewählten Tiere, beziehungsweise der 

Mensch-Tier Teams. Außerdem fehlende Aus- und Weiterbildung von Personen die 

tiergestützte Settings anbieten. Keine einheitlichen Standards bezüglich der Auswahl der 

KlientInnen, welche und wegen welcher Krankheit diese „therapiert“ werden sollten. 

Weiters wenig oder keine evidenten Wirkungen und Nebenwirkungen der vorhandenen 

Modelle und Wirkungsweisen. Aus tierschutzrechtlicher Sicht gibt es immer noch keine 

einheitlichen Richtlinien im direkten tiergestützten Setting, wie gesundheitliche 

Rahmenbedingungen, über den Ruhestand des Tieres, Pausenzeiten und das Ausmaß der 

Einsatzzeit. 

 

1.3. Tierkontakt und die Effekte auf die Gesundheit 

Nach Abklärung aller zuvor genannten Grundvoraussetzungen im Umgang mit Tieren, 

werden im Anschluss Aspekte erläutert, die der Gesunderhaltung und Förderung dienen. 

Der Fokus liegt dabei auf den positiven Gesundheitseffekten für Menschen im Prozess 
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zwischen Gesundheit und Krankheit. Aufgrund des demographischen Wandels und der 

zunehmend älter werdenden Menschen, damit einhergehend steigende Zahl der 

pflegebedürftigen Personen ist es notwendig Interventionen für das Gemeinwohl zu setzen, 

um die Gesundheit und Fähigkeiten so lange als möglich zu erhalten. Dies kann durch 

tiergestützte Interventionen unterstützt werden (BEETZ et al., 2021, S. 405). 

 

Die Salutogenese 

Sie betrachtet Gesundheit als ein Kontinuum zwischen Gesundheit und Krankheit, gilt als 

ein Prozess und zielt darauf ab, die Lebenskompetenz zu verbessern, wobei die Verhaltens- 

und Verhältnisprävention im Vordergrund stehen (BMSGPK, 2023). Sie beschäftigt sich mit 

der Herstellung und dem Erhalt von Gesundheit und untersucht die Gründe dafür. Aaron 

Antonovsky beschreibt Gesundheit als einen individuellen Entwicklungs- und 

Erhaltungsprozess, bei dem jeder Mensch sowohl gesunde als auch kranke Aspekte besitzt 

und Ressourcen entscheidend zur Erhaltung oder Verbesserung der Gesundheit beitragen 

können (Bengel et al., 2001, S. 149). Mit, aber auch ohne Hilfestellung durch außenstehende 

Personen strebt die Salutogenese danach, die natürlichen selbstregulatorischen 

wiederherstellenden Prozesse im Menschen anzuregen und zu fördern (vgl. WOHLFAHRT 

& OLBRICH, 2014, S.8). Tiere wirken als eine Ressource für Menschen, wie Olbrich & 

Otterstedt in ihrem Werk, Menschen brauchen Tiere, bereits im Jahr 2003 verdeutlicht haben 

(vgl. OLBRICH & OTTERSTEDT, 2003). 

 

Positive Gesundheitseffekte 

In einer Langzeitstudie von 1999 bis 2008 konnte belegt werden, dass Hunde- und 

KatzenbesitzerInnen in Australien weniger oft zum Arzt gingen und weniger 

Schlafmedikamente einnahmen. Frauen, welche Hunde als Heimtiere hielten, hatten eine 

bessere Worklife Balance, demnach bewegten sie sich mehr und schliefen besser, hatten 

weniger Krankenstände vorzuweisen und benötigten seltener einen Arzt. Insgesamt gingen 

15% weniger HaustierbesitzerInnen zum Arzt. Menschen, die über alle Jahre der 

Befragungen hinweg ein Haustier besaßen, waren deutlich gesünder als Menschen, die nie 

eines hatten oder es zwischenzeitlich verloren hatten. Zu erkennen war außerdem, dass sich 
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vor allem Hunde positiv auf das Herz-Kreislaufsystem auswirkten (vgl. BEETZ nach 

Headey et al. (1999,2007,2008), 2019, S. 63). Die Überlebensrate von HundehalterInnen ein 

Jahr nach einem Herzinfarkt war deutlich höher. Zu keinem positiven Ergebnis kam man bei 

Personen, welche keine Tiere hielten, aber auch nicht bei KatzenbesitzerInnen (vgl. BEETZ 

nach Friedmann/Thomas 1998, 2019, S. 63). Auf Menschen mit depressiver Verstimmung 

wirken Tiere positiv. Vorwiegend wurden Studien im Kontakt mit Tieren und damit 

entstehende aufheiternden Gefühle und einer positiven Stimmung von älteren oder kranken 

Menschen in Heimen durchgeführt und bestätigt (vgl. BEETZ, 2019, S. 66). 

 

Störungsbilder und Krankheiten im Alter 

Da insbesondere, wie folgend erläutert ältere Menschen häufig unter einer gedrückten 

Stimmung leiden, Depression im Alter häufig auftritt, werden die Gründe und mögliche 

Unterstützung im Umgang damit, dargelegt. 

Die gedrückte Stimmungslage 

Depressive Störungen entstehen aus der Wechselwirkung von individuellen Anfälligkeiten 

einer Person, wie familiärer Vorbelastung oder spezifischen Persönlichkeitsmerkmalen, mit 

akuten oder chronischen Belastungen wie Stress, Armut, Gewalterfahrung. Zudem spielen 

neurobiologische und psychische Veränderungen, unverarbeitete Trauer ebenfalls eine 

Rolle. Zusätzlich beeinflussen Vorerkrankungen oder mangelnde emotionale Unterstützung 

den Verlauf dieser Störungen (vgl. BMASGK, 2019, S. 13). 

 

Die Depression im Alter 

Depressive Erkrankungen sind bei älteren Menschen oft schwer zu erkennen, da sie häufig 

untypische Symptome wie Klagsamkeit, Reizbarkeit und körperliche Beschwerden aufweisen. 

Die Krankheit kann chronisch verlaufen und die kognitiven Fähigkeiten beeinträchtigen. Auf 

Skepsis und Schuldzuweisungen reagieren sie mit Misstrauen und Wahnvorstellungen. 

Beachtung muss die erhöhte Suizidalität im Alter finden, dies liegt vor allem bei 

älteren Männern über 70 Jahren vor. Gemäß internationalen Daten wird angenommen, 

dass die Ausgaben für sowohl ambulante als auch stationäre Versorgung von älteren 
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Patienten mit Depressionen um etwa 50 Prozent höher sind als im Vergleich zu nicht 

depressiven Patienten (vgl. BMASGK, 2019, S .12). Wie viele ältere Menschen derzeit 

in Österreich unter depressiven Erkrankungen leiden aktuell nicht bekannt. Laut dem 

BMASGK Depressionsbericht 2019 hat Österreich die geringste Rate an depressiven 

Symptomatiken im Alter. Die direkten und indirekten Kosten für depressive 

Erkrankungen in Europa beliefen sich 2010 auf etwa ein Drittel der Gesamtkosten aller 

psychischen und neurologischen Erkrankungen. Es wird erwartet, dass sich diese 

Kosten aufgrund von demografischen und gesellschaftlichen Veränderungen weiter 

erhöhen werden, obwohl es derzeit keine umfassenden nationalen wirtschaftlichen 

Analysen zu den Kosten von Depressionen in Österreich gibt (vgl. BMASGK, 2019, 

S. 15f). 

Gerade Depressionen gehen mit einem gesteigerten Auftreten von Krankheiten und 

Sterbefällen einher und mindern die Lebensqualität. Körperliche Beschwerden, ein 

ungesunder Lebensstil, sowie Komorbidität können den allgemeinen Gesundheitszustand 

weiter verschlechtern. Personen mit Depressionen haben ein um das 20-fache erhöhtes 

Risiko für Suizid, während mehr als die Hälfte aller Selbsttötungen während akuter 

depressiver Phasen stattfindet. Mit zunehmendem Alter steigt das Suizidrisiko. Ab dem 75. 

Lebensjahr ist es etwa doppelt so hoch wie im Durchschnitt, während es ab dem 85. 

Lebensjahr mehr als dreimal so hoch ist. 

Depressionen können sozialen Beziehungen beeinträchtigen. Das kann zu 

Beziehungsabbrüchen und sozialer Isolation führen. Außerdem wird die Erkrankung von 

Mitmenschen oft nicht erkannt oder bagatellisiert (vgl. BMASGK, 2019, S. 14f). 

Depressionen bei älteren Menschen können erhebliche Folgen haben, besonders für 

BewohnerInnen in Seniorenheimen, welche stark betroffen sind. Diese Erkrankungen 

führen zu negativen Auswirkungen auf verschiedenen Ebenen, sowohl für die Betroffenen 

wie auch für die Pflege- und Finanzierungsebene. Typischerweise ziehen sich die 

Erkrankten sozial zurück, was oft zu Immobilität, Bettlägerigkeit, Unterernährung, 

Dehydration und sogar Suizidalität, sowie zu einer erhöhten Sterblichkeits- und 

Morbiditätsrate bei begleitenden körperlichen Erkrankungen, führt. Während und nach 

einer Depression im Alter kommt es somit zu einem erhöhten Bedarf an Pflege und 

kostspieliger Betreuung. Die Kosten für die Betreuung von älteren Patienten mit 
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Depressionen, sowohl ambulant als auch stationär, sind um etwa 50 Prozent höher als bei 

nicht depressiven Patienten. Im hohen Lebensalter haben depressive Störungen oft einen 

langwierigen Verlauf und führen zu einer erhöhten Sterblichkeitsrate. Darüber hinaus 

sprechen 30 bis 50 Prozent älterer depressiver Patienten zeitverzögert oder unzureichend 

auf eine Therapie an, und es treten häufiger Nebenwirkungen von Antidepressiva auf (vgl. 

BMASGK, 2019, S.143). 

Ältere Menschen mit Depressionen haben etwa doppelt so viele Arztbesuche und 

Krankenhausaufenthalte im Vergleich zu Gleichaltrigen ohne Depressionen. Die 

Beeinträchtigung der Alltagsfunktionen führt zum sozialen Rückzug und einem Verlust der 

Fähigkeit zur eigenständigen Bewältigung des Alltags. Zudem kann es zur Vereinsamung 

kommen, dies ist bedingt durch das Zusammentreffen mit anderen körperlichen 

Erkrankungen und Gebrechlichkeit (vgl. BMASGK, 2019, S. 144f). 

Im vorliegenden Depressionsbericht aus Österreich wurden zahlreiche Symptome 

beschrieben und es wurden auch Therapiemöglichkeiten genannt, jedoch mit keinem Worte 

wurden Tiere oder tiergestütztes Arbeiten empfohlen oder in Betracht gezogen. Insbesondere 

in der Akutphase ziehen sich die betroffenen Personen zurück, haben kein Vertrauen und 

Fühlen sich bedroht, dabei würde BEETZ (2019, S. 335) genau deshalb, die Einbindung von 

Tieren empfehlen. 

Wirkung von Tieren auf die Kommunikation und Bildung von Vertrauen 

Sozialinteragieren setzt meist Sympathie als Grundvoraussetzung voraus. Freundlich 

wirkende Tiere lassen auch das Gegenüber sympathischer wirken. So bezeichnet BEETZ 

(2019, S. 64):“…das Tier als, Eisbrecher`, baut Hemmungen ab, die einer Interaktion 

im Wege stehen.“ 

Tiere haben eine positive Auswirkung auf die zwischenmenschlichen Beziehungen von 

erwachsenen Personen sowie älteren Menschen, unabhängig von etwaigen 

psychiatrischen Auffälligkeiten. Das erste Kennenlernen wird erleichtert. Eine über 

längere Zeit anhaltender Kontakt zum Tier fördert die soziale Interaktion. Das 

Gegenüber wird besser wahrgenommen und es führt zu einer innigeren Kommunikation. 

Bezogen auf Psychotherapeuten, wurden diese im Beisein eines Hundes als 
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vertrauenswürdiger eingeschätzt. BEETZ (2019, S. 65) bezeichnet dies bei Personen mit 

einer ablehnenden Grundhaltung auch als einen “…Vertrauensvorschuss…“, welcher 

damit erlangt wird. 

Tiere beeinflussen die Atmosphäre und fördern Vertrauen, Sicherheit, Kommunikation, 

soziale Bedürfnisse, Motivation und Zusammenarbeit (vgl. WOHLFAHRT & OLBRICH, 

2014, S. 23). 

Abschließend wurde ermittelt, dass tiergestützte Interventionen vor allem Stress und Angst 

mildern und Tiere Sicherheit geben. Sie können die Motivation und Aktivierung, Empathie 

und Vertrauen fördern, der Stimmungsaufhellung dienen, sowie soziale Integration und 

Interaktion fördern. Im Alter konnte bei kontinuierlicher Therapiehundebegleitung 

festgestellt werden, dass sich die Angstsymptomatik bei depressiven PatientInnen 

verringerte. Bei psychiatrischen Personen verringerte sich die Depressivität und es steigerte 

sich die Motivation selbst tägig zu werden. Bei Menschen im Alter mit Demenz und 

Depression wurde erkannt, dass sich die Depression zumindest nicht verschlechterte. Bei 

Personen, welche keine kognitiven Einschränkungen in Heimen aufwiesen, erkannte man 

eine Reduktion depressiver Symptome unter Einbezug der tiergestützten Interventionen (vgl. 

BEETZ et. al., 2021, S. 336f). 

Folgend ergibt sich aus den bereits ermittelten Erkenntnissen das Ziel der Hausarbeit. 

 

1.4. Ziel der Hausarbeit 

Durch den Grundberuf der Autorin als diplomierten Gesundheits- und Krankenpflegerin, 

langjähriger Zucht von Rassekatzen, dem Führen einer Katzenpension und Haltung einer 

Samojedenhündin, hat das Thema der Integration tiergestützter Interventionen im 

Seniorenheim, bei dieser, besonderes Interesse geweckt. 

Ausgehend von vorherigen Arbeiten zu Effekten von tiergestützten Interventionen zur 

Stärkung und Erhaltung des Kohärenzgefühls nach Aaron Antonovsky im Alter und der 

Ermittlung der subjektiven Emotionen während der ersten Begegnung mit einer 

Samojedenhündin im Seniorenheim, zum Erlangen des Titels Bachelor of Arts in Business 
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im Bereich „Aging Services Management“, soll die vorliegende Arbeit der zukünftig 

praktischen Anwendung und Integration tiergestützter Interventionen im Seniorenheim 

dienen. Der Fokus der vorliegenden Arbeit liegt auf dem bereits erläuterten theoretischen 

Input über die Erkenntnisse zu Mensch- Tier Beziehungen, dem Umgang bei der Haltung 

und Arbeit mit Tieren unter Beachtung des Tierschutzes und Gesunderhaltung von Mensch 

und Tier. Weiters wurden die Effekte auf die Gesundheit und Gesunderhaltung unter 

Bedachtnahme und mit dem Fokus auf Menschen im Alter und in Seniorenheimen, 

insbesondere bei depressiven Symptomatiken und der Erkrankung der Depression dargestellt. 

Folgend wird weiters durch die Literaturrecherche ermittelt, welche Tiere sich vorwiegend 

zur Haltung in Seniorenheimen eignen, beziehungsweise welche Tiere als tiergestützte 

Begleiter seitens der Institution und BewohnerInnen gewünscht sind. Von Praxisbeispielen 

und der Erklärung wissenschaftlicher Grundlagen über die Integration tiergestützter 

Interventionen, folgt die Erklärung der Generierung einer Implementierungsstrategie, dabei 

wird die Morphologie als systematisch-logische Technik zur Ideenfindung herangezogen. 

Unter Beachtung notwendiger Aspekte wird ein Konzept zur anschießend möglichen 

Umsetzung für Seniorenheime dargelegt. 
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Kapitel 2 – Hauptteil 

 

2.1. Erläuterung des Themas und die Forschungsfrage 

Tiere haben sich evolutionär zusammen mit dem Menschen entwickelt. Wie bereits im 

Kapitel 1 eruiert, bildet die Biophiliehypothese die Grundlage zur Erklärung der Verbindung 

und Abhängigkeit von Mensch und Tier. Die Antrozoologie stellt für alle Fachgebiete die 

notwendige wissenschaftliche Basis um tiergestützte Interventionen entsprechend 

umzusetzen. Die tiergestützte Intervention gehört zu den jüngeren Disziplinen. Obwohl in 

den letzten zwei Jahrzehnten viele Praxisberichte und Best Practice Beispiele veröffentlicht 

wurden, gibt es zu den Grundlagen und Effekten von tiergestützten Interventionen nur wenig 

wissenschaftliche Belege. Insbesondere der Bedarf an weiteren Studien zur Evaluation von 

tiergestützten Interventionen bedarf weiterer Forschung (vgl. BEETZ et al., 2021). 

Sobald Tiere in der stationären Altenbetreuung und Pflege zur Sprache kommen, werden 

häufig Bedenken seitens der Führungskräfte, aber auch Angehörigen ausgesprochen. 

Aufwallende Bedenken obliegen zumeist der Einhaltung von Hygienebedingungen, 

Allergien von MitarbeiterInnen und BewohnerInnen, zusätzliche Belastung für 

MitarbeiterInnen und ethische Aspekte der Tierhaltung (vgl. BEETZ et al., 2021). Als 

Grundvoraussetzung für die Haltung von Tieren in Seniorenheimen, tiergestützte Begleiter 

zu integrieren und um tiergestützte Interventionen integrieren zu können, gilt das 

Zusammenspiel des multiprofessionellen Teams. Hierbei sind auch die hierarischen 

Strukturen maßgebend. 

Tiere sollten somit seitens der Institution und auch bei BewohnerInnen in der Interaktion als 

Gleichberechtigte und als ein gleichwertiges Gegenüber angesehen werden, dies kann auf 

Basis dessen für alle Beteiligten als Grundlage zum Erfolg dienen (vgl. POTTMANN-

KNAPP 2012, S. 92). 

Dies erfordert nicht nur Kenntnisse über das Verhalten verschiedener Tierarten, ihre 

angemessene Betreuung und zielorientierte Wege der Kommunikation und Interaktion mit 

ihnen, sondern letztlich eine moralische Grundhaltung des Respekts vor allem Leben. 
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Diese Ethik würdigt sowohl das eigene Dasein als auch das Leben anderer Arten und erreicht 

ihre Vollendung erst im harmonischen Miteinander (vgl. WOHLFAHRT & OLBRICH, 

2014, S. 8). 

WOHLFAHRT & OLBRICH (2014), liefern für die vorliegende Arbeit mit den Richtlinien 

zur Qualitätssicherung in der tiergestützten Intervention, die grundlegenden Prinzipien, auf 

denen die Arbeit Bezugs-, bzw. Fachperson, Tier und KlientIn aufgebaut sein sollte. Obwohl 

es keinen verbindlichen Charakter hat, liefert es hilfreiche und sinnvolle Wegweiser für die 

Planung, Durchführung und erfolgreiche Integration tiergestützter Settings in 

Seniorenheimen (vgl. BEETZ et al, 2021, S. 74). 

Die Bedürfnisse und Wünsche von BewohnerInnen, können nur Mithilfe von 

MitarbeiterInnen umgesetzt werden. Die Lebensqualität und das Wohlbefinden der 

BewohnerInnen in der stationären Langzeitbetreuung soll durch das Angebot verbessert 

werden. Insbesondere positive Emotionen und die Aktivierung nehmen durch die Integration 

tiergestützter Interventionen einen wesentlichen Stellenwert für BewohnerInnen ein (vgl. 

SCHAERER, 2005). 

Um Tiere in das stationäre Setting der Altenbetreuung und Pflege zu integrieren, müssen 

Implementierungsstrategien geschaffen werden. Wichtig wird dabei die Schaffung klarer 

Implementierungsziele um die Strategien, um- und durchzusetzen (vgl. DANIEL, 2001). 

Durch diese Erkenntnisse ergeben sich folgende Forschungsfragen: 

 

1. Welche Planung und Strategie werden zur Integration von tiergestützten Interventionen 

im Seniorenheim notwendig? 

2.  Wie kann ein Konzept zur tiergestützten Intervention und folgend tiergestützte 

Therapie im Seniorenheim dargestellt werden? 
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2.2. Grundlagen zum Einsatz verschiedener Tierarten im Seniorenheim 

und Wirkung auf BewohnerInnen und MitarbeiterInnen 

WOHLFAHRT & OLBRICH (2014) argumentieren, dass der Kern der tiergestützten 

Intervention in der Gestaltung von Beziehungen und Prozessen im Beziehungsdreieck Klient 

- Tier - Bezugsperson/Fachperson liegt. Eine positive Auswirkung eines Tieres tritt nur auf, 

wenn eine langfristige, intensive, positive und partnerschaftliche Bindung zwischen dem 

Tier und der Bezugsperson besteht und für die KlientInnen spürbar wird (vgl. 

WOHLFAHRT& OLBRICH, 2014, S. 8). Somit stellt sich die Frage ob in Heimen mit 

„hausinternen Tieren“ die gleiche Wirkung für BewohnerInnen erzielt werden können, wie 

wenn man mit einem dafür ausgebildeten Tier in die Institution kommt. Als ein Besuchstier 

wird in der vorliegenden Arbeit ein Tier bezeichnet, welches für tiergestützte Interventionen 

in Begleitung einer Fachkraft die Institution besucht. Welche Tiere bei BewohnerInnen 

beliebten und welche seitens der Institution gewünscht sind wird aus der folgenden Studie 

aus der Schweiz dargelegt. 

SCHAERER (2005, S. 8) ermittelte dies durch eine Fragebogen Studie. Dabei wurden 1045 

Fragebögen verschickt, die Rücklaufquote betrug 52% (542 Stück). Somit wurde jeder 

zweite Fragebogen ausgefüllt und zurückgesandt (vgl. SCHAERER, 2005, S.3). 
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Zu den Ergebnissen: 

 

Abb. 1: Die Tierhaltung in Seniorenheimen durch BewohnerInnen 

 

Nach Prioritäten der BewohnerInnen: 85% der BewohnerInnen hielten nach ihren 

Individualvorlieben erlaubte bzw. aktuell gehaltene Tiere im Seniorenheim. Beim Großteil 

davon handelte es sich um Vögel, gefolgt von Katzen und anschließend kamen Fische zur 

Haltung zum Einsatz. 

Nach Priorität der Institution: Bei den aktuell gehaltenen Tieren handelte es sich zum größten 

Teil Katzen, gefolgt von Vögeln und mit einem Abstand von 24% zu den Vögeln, Hunde. 

Die Entscheidung zur Haltung von Tieren durch BewohnerInnen gestaltete sich zum Großteil 

individuell „Entscheid von Fall zu Fall“ durch die Institution. Nur der geringste Teil der 

Heime wies ein Verbot der Tierhaltung aus. 

Dies zeigt das die Vorliebe zur Haltung einer bestimmten Tierart seitens der BewohnerInnen 

und Institution nicht ident sind (vgl. SCHAERER 2005, S. 4). 
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Abb. 2: Tiere kommen zu Besuch in die Institution 

 

 

Die oben angeführte Abbildung lässt deutlich erkennen das Besuchsdienste zu 96% erlaubt 

sind. Hierbei werden am häufigsten Hunde mit 90% als Besuchstiere angegeben. Im 

Gegensatz dazu sind andere Tierarten nur mit 4% erlaubt. Die Differenz von regelmäßigen 

Besuchen zu unregelmäßigen Besuchen klafft mit 6% nur gering auseinander. Außerdem 

zeigt sich, Therapiehunde machen mit 19% nur einen geringen Anteil der Besuchstiere aus. 

Der Großteil wird von Angehörigen/BesucherInnen, sowie dem Personal mitgebracht (vgl. 

SCHAERER 2005, S. 8). 

 

Abb.3: gezielter Einsatz von Tieren in Therapien 

 

 

In 76% der Fälle werden Tiere nicht zu Therapiezwecken eingesetzt. In 24% wird der Einsatz 

forciert und dort die Aktivierungstherapie mit 87% am häufigsten mit den Tieren angewandt. 

Ebenso konnte ermittelt werden das in 55% der Institutionen die Möglichkeit weiterer 
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Tierkontakte gegeben ist, in 45% der Fälle nicht. Meist sind die Angebote zu Tierkontakten 

aber zeitlich begrenzt (vgl. SCHAERER 2005, S.10). 

Die häufigsten Probleme/Bedenken wurden seitens der Institution genannt, welche den 

Umgang und die Integration von tiergestützten Interventionen erschwert. Von Hygiene und 

Allergiebedenken, Bedenken über die Verantwortungsübernahme für das Tier bei Krankheit 

und Tod, wenn es einer/m BewohnerIn gehört über vermehrter Arbeit, über Mitarbeiterinnen 

Mangel, erhöhter Zeitaufwand, intensive Planung, sowie Kostenintensität, Abneigungen, 

Desinteresse, Widerstände der MitarbeiterInnen und das sich BewohnerInnen nicht an 

Regeln halten könnten, wurden geäußert (vgl. SCHAERER 2005, S. 18). 

Auch wenn diese Studie nicht in Österreich durchgeführt wurde, kann man die Ergebnisse 

für zukünftig tiergestützte Interventionen ableiten. Zusammengefasst aus der Gesamtstudie 

zeigt sich, Heime haben ein vermehrtes Interesse Tiere zu integrieren bzw. einzusetzen. 

Durch den Kontakt mit Tieren steigt die Lebensqualität, es aktiviert den Geist und die Seele 

der BewohnerInnen und es kann die Gesundheit gefördert werden. Auch wenn Hürden für 

Institutionen in Kauf genommen werden müssen, werden Tierkontakte und die Tierhaltung 

gefördert. Es besteht Informationsbedarf vor der Integration und Interaktion mit den 

jeweiligen Tierarten und das weitere Möglichkeiten für Tierhaltung/Tierkontakte in 

Institutionen im gemeinsamen Interesse (Institution und BewohnerInnen) ausgebaut werden 

sollten (vgl. SCHAERER 2005). 

JAIN et al. (2020) stellten fest, hundegestützte Interventionen erwirken zahlreiche Vorteile 

für ältere Menschen in Seniorenheimen. Laut ihren Ermittlungen gibt es jedoch kaum 

qualitative Forschung, die Erfahrungen der BewohnerInnen, MitarbeiterInnen und 

HundebesitzerInnen untersucht, um die Bedeutung und Auswirkungen während der 

Interventionen vollständig zu verstehen. Die von JAIN et al. (2020) durchgeführte Studie 

zielte darauf ab, die Effekte von hundegestützten Interventionen auf das soziale und 

emotionale Wohlbefinden älterer SeniorenheimbewohnerInnen zu analysieren. Die 

Forschung folgte einem qualitativen Studiendesign und umfasste die offene Beobachtung 

wöchentlicher Interventionen mit 54 älteren Bewohnern in vier Heimen im Südosten 

Englands, welche sich über drei Monate im Jahr 2018 erstreckte. Die Fokusgruppen 
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bestanden aus 12 Pflegekräften und 7 freiwilligen Hundebesitzern. Die gesammelten Daten 

wurden kodiert und anschließend thematisch analysiert. Die Ergebnisse zeigen die Vorteile 

für ältere Menschen, die an den Interventionen teilnahmen, sowie für die 

HundebesitzerInnen und teilweise auch für das Pflegepersonal. Zu den Vorteilen gehören 

sensorische und emotionale Anregung, soziale Interaktionen und das zurückerinnern an 

frühere Lebenserfahrungen durch neue soziale Beziehungen. Obwohl die Umsetzung 

ökologische Herausforderungen mit sich brachte, bestätigten die Ergebnisse den Nutzen für 

HeimbewohnerInnen bei geringgradig organisatorischen Nachteilen. Als kostengünstige 

Maßnahme stärken die tiergestützten Interventionen die Beziehungen zwischen 

BewohnerInnen und dem Personal und fördern die Verbindungen zur Umwelt außerhalb der 

Institution (vgl. JAIN et al., 2020). 

Studien bestätigen, Seniorenheime halten zu 57% Tiere in den Institutionen. Besuchsdienste 

mit Tieren, werden zu 46% von den Seniorenheimen organisiert und 76% erlauben 

MitarbeiterInnen das Mitbringen von Hunden zur Arbeit. Als Tiere werden vor allem Vögel 

gefolgt von Katzen, Hunden, Fische, Kaninchen oder Meerschweinchen beschrieben (vgl. 

McNicolas, 2008, aus BEETZ et al. 2021, S. 439). 

Stationshunde, erzielen hinsichtlich reduzierter Anspannung, Verwirrtheit, Depression bei 

betroffenen Personen bessere Ergebnisse als Besuchshunde (Crowley-Robinson et al., 1996 

aus BEETZ et al., 2021, S. 439). Weder beim Stationshund noch beim Besuchshund konnten 

bezüglich des Ausmaßes der sozialen Interaktion, Unterschiede verzeichnet werden (vgl. 

Kongable et al., 1989, aus BEETZ et al., 2021, S. 439). 

Im Geriatriezentrum „Wienerwald“ wurden im Jahr 1987 auf einer Station 220 

BewohnerInnen mit einem Tierbesuchsprogramm begleitet, beim Abschluss äußerten alle 

Beteiligten den Wunsch Tiere auf der Station zu halten. Die Gründe, die dafür angegeben 

wurden, waren das kontinuierliche „Dasein“ der Tiere und die intensivere Vertrautheit. 

Jedoch zeigte sich rasch, die Kriterien für die Haltung der verschiedenen Tierarten auf 

Stationen unterscheiden sich wesentlich als im Umgang mit Besuchstieren. Insbesondere 

Hunde sind für die reine Haltung auf Stationen ungeeignet. Katzen benötigen ausreichend 

Platz, die Räumlichkeiten und baulichen Strukturen müssen angepasst sein. Außerdem 
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müssen Sicherheitsvorkehrungen getroffen werden, um Verletzungen und Unfälle zu 

vermeiden und Rückzugsmöglichkeiten geboten werden. Aquarien sind Katzen und Hunden 

vorzuziehen. Vorsichtsmaßnahmen sind jedoch, insbesondere bei demenzkranken Menschen 

vorzunehmen (Absperrung) um eine Fütterung mit beispielsweise Speiseresten zu 

verhindern (vgl. BEETZ et al., 2021, S. 441f). 

Obwohl die Ermittlung des Bedarfes einer Integration tiergestützter Interventionen im 

Rahmen von Besuchsdiensten im Seniorenheim, nur einen kleinen Prozentsatz der gesamten 

BewohnerInnen im Rahmen meiner Bachelor Abschlussarbeit betraf, konnte ermittelt 

werden, dass sich durchwegs positive Gefühle durch den Kontakt mit dem Tier bzw. der 

Hündin zeigten und der Wunsch nach Tierkontakten vorhanden ist (vgl. ULM, 2022). 

Eine Meta-Analyse, mit sechzig englischsprachigen, randomisiert kontrollierten Studien seit 

1984 zur Wirkung tiergestützter Interventionen auf depressive Menschen zeigten in der 

Analyse statistisch signifikante positive Effekte tiergestützter Interventionen bei der 

Behandlung von Depressionen. Weitere standardisierte Studien, um die genauen Faktoren der 

positiven Wirkung zu erfassen sind laut vorliegendem Artikel jedoch weiterhin notwendig 

(vgl. MENSCH & TIER, 2007). Mehrere Best-Practice Beispiele zeigen, der Einsatz von 

Katzen und Hunden in Heimen führt zu weniger Äußerungen über Gesundheitsprobleme und 

erhöhter Lebensqualität (vgl. Robinson, 1995; Wilson & Turner, 1998; Olbrich & Otterstedt, 

2004; Fine, 2006 aus TANNER- FRICK, 2007). 

Menschen im Alter und in Heimen können unter körperlich, kognitiv, geistigen und/oder 

seelischen Einschränkungen leiden. Daher nimmt die Förderung der Psychohygiene einen 

wichtigen Stellenwert in der Betreuung älterer Menschen ein (vgl. MÜLLER, 2018). In einer 

Studie im Bereich der Behindertenhilfe bei alten Menschen mit Behinderungen oder 

Demenz untersuchte MEIXNER (2015), ob die Anwesenheit eines Therapiebegleithundes 

positive Reaktionen in Mimik, Gestik und Körpersprache der betreuten Personen, während 

einer 45- minütigen Intervention hervorruft und ob diese Wirkung mit entsprechender 

Evidenz belegt werden kann. Dabei wurden sechzehn Menschen zwischen 50 und 75 Jahren 

ausgewählt. Es wurden neun Wochen lang 42 Messungen mit einer Kontrollgruppe 

durchgeführt. Die ausgewerteten Ergebnisse zeigten, der Kontakt mit einem Therapiehund 
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führte zu einer Verbesserung im Bereich der Kommunikation, Aufmerksamkeit und Freude. 

Fast alle TeilnehmerInnen traten mit dem Hund in Interaktion, und Anzeichen von Angst 

waren nur minimal vorhanden. 

Implementierungsziele im Seniorenheim und im Kontakt mit alten Menschen können 

tiergestützte Interventionen wie in JULIUS et al. (2014) beschrieben zu physiologischer 

Entspannung und einem Gefühl der Geborgenheit führen. Weiters können dies, wie in 

BEETZ (2016, S.3f) beschrieben auch soziale Effekte wie die Förderung der Interaktion und 

der Kommunikation, psychologische Effekte wie die Fähigkeit und die Bereitschaft, die 

Gefühle, die Emotionen, die Gedanken, die Absichten und die Charaktereigenschaften einer 

anderen Person zu erkennen, zu verstehen und nachzuempfinden, sein. Neurobiologisch kann 

der Erfolg die Stressreduktion durch Kortisol-Laborkontrolle festgehalten werden und zu 

Blutdruck- und Pulssenkungen führen. 

 

Folgend wird die Umsetzung der wissenschaftlichen Grundlagen über die Integration 

tiergestützter Interventionen erläutert. Im Anschluss erfolgt die Erklärung über die 

Generierung einer Implementierungsstrategie, dabei wird die Morphologie als systematisch-

logische Technik zur Ideenfindung herangezogen und die Umsetzungsstrategie erläutert. 

 

2.3. Umsetzung nach wissenschaftlichen Grundlagen 

Die Planung und die Information nimmt einen wesentlichen Stellenwert in der Integration tier- 

gestützter Interventionen in Heimen ein. Daher muss zuvor ermittelt werden, welche 

Prävalenzen die Institution, wie auch die BewohnerInnen haben. Die Planungs- und 

Strukturphase muss gesichert sein, um zu einer Prozess- und Ergebnisqualität zu gelangen 

(vgl. WOHLFAHRT & OLBRICH 2014). 

 

2.3.1. Morphologie – Planung und Strukturierung 

Zur Erklärung der Generierung einer Implementierungsstrategie wird die Morphologie als 

systematisch-logische Technik zur Ideenfindung herangezogen. So wird sie auch als eine 

Generierungstechnik bezeichnet. Mit der Morphologie nimmt die Planung Struktur an (vgl. 

DANIEL, 2001, S. 116). Das Konzept von DANIEL (2001, S. 324) gilt grundsätzlich als ein 
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objektunabhängiges Verfahren für Institutionen, welche Neuerungen und Veränderung 

einbringen soll. Nimmt man diesen Implementierungs-Management Ansatz als Leitfaden, 

kann ein neues Projekt zum Erfolg führen. 

 

Abb.4: Generierungstechnik – Morphologischer Kasten zur Ideenfindung 

Diese Darstellung mit Fragestellungen kann zur Ideenfindung in der Institution dienen. Es zeigt 

eine Sachdimension und eine Verhaltensdimension. Da tiergestützte Interventionen auf der 

Beziehungsebene basieren, muss die Verhaltensdimension, im kooperativen Führungsstil und 

partizipativ erfolgen. Jedoch müssen direktiv klare Regeln im Umgang mit dem Tier und im 

Verhalten während der Interventionen vorher klar kommuniziert und vermittelt worden sein. 

Umgelegt auf die tiergestützten Interventionen muss seitens der Objektdimension ermittelt 

werden welches Tier wie oft, welche Dienste durchführt. Die Kontextdimension soll ermitteln, 

wo die Intervention erfolgen soll, wer dabei einbezogen wird und welche Hilfsmittel (z.B. 

Video, World Café Methode) eingesetzt werden könnten. Die Zeitdimension soll ermitteln, 

wann der richtige Zeitpunkt gegeben ist, um die tiergestützten Interventionen einzuführen. 

 

Durch die Planung im normativen und strategischen Management muss ermittelt werden 

welche Bedürfnisse die Zielgruppen haben. Erkenntnisse aus anderen Projekten müssen 

Berücksichtigung finden. Die Grundlage der tiergestützten Intervention muss immer auf 

wissenschaftlicher Basis basieren und theoriegestützt entwickelt worden sein (vgl. 

WOHLFAHRT & OLBRICH 2014, S. 7). 
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Die Managementfunktion als Regelwerk 

Obwohl DANIEL (2001), die Implementierung vorwiegend für Unternehmen konzipierte, 

greift diese Auffassung auch für Organisationen. Hierbei handelt es sich in diesem Sinne 

auch um „sozio-technische Systeme“, wo es zu Neuausrichtungen in der Struktur kommt. 

MitarbeiterInnen in Institutionen neigen dazu, Veränderungen mit Unsicherheit und sogar 

Angst zu betrachten, besonders wenn sie umfangreich sind. Große Veränderungen bedeuten 

oft, dass Gewohnheiten, Routinen und sogar Identitäten in Frage gestellt werden könnten. 

Es ist normal, dass sich Menschen in solchen Situationen unwohl fühlen oder Widerstand 

leisten. Eine offene Kommunikation, Information und Unterstützung, sowie die Möglichkeit, 

sich an die Veränderungen anzupassen und an diesen mitzuwirken, können helfen, die Angst 

und den Widerstand vor Neuem zu verringern (vgl. DANIEL 2001, S. 40f). 
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Sach-, Kompetenz- und Sinnmanagement für das Team 

Die Umsetzungsmaßnahmen (das Sachmanagement) umfassen Objekteinführung und 

Anpassungsmaßnahmen im Implementierungskontext. Personalmaßnahmen gliedern sich in 

Kompetenz-, Einfluss- und Sinnmanagement. Das Kompetenzmanagement beinhaltet, die 

Information und Kommunikation, sowie die Qualifizierung zur 

Anpassungsfähigkeitssicherung. Einfluss- und Sinnmanagement zielen auf 

Anpassungsbereitschaft ab. Das Einflussmanagement fördert erwünschtes Verhalten und 

unterdrückt hinderliches durch Motivationsförderung und führungsbedingter Beeinflussung, 

während das Sinnmanagement eine förderliche Grundeinstellung zur Implementierung 

entwickeln soll (vgl. DANIEL, 2001, S. 180). 

Ein Projekt in der tiergestützten Intervention ist ein gut durchdachtes und strukturiertes 

Vorhaben mit bestimmten Merkmalen, welches ein Konzept zur Umsetzung benötigt. Es 

zeichnet sich durch eine zeitliche Begrenzung mit festgelegtem Anfangs- und Endzeitpunkt 

aus, hat klare Ziele, eine eigene Planung und Organisation sowie bestimmte 

Verantwortlichkeiten. Im Gegensatz dazu stehen Routineaufgaben, die regelmäßig 

ausgeführt werden. Bei der Planung von tiergestützten Projekten ist es wichtig, klare Ziele 

zu definieren, geeignete Tiere auszuwählen und vorzubereiten, wie auch geeignete 

Zielgruppen und Interventionsmethoden zu identifizieren. Die Planungsqualität umfasst 

auch die Berücksichtigung von Zeit- und Arbeitsplänen, lokalen Gegebenheiten und 

verfügbaren Ressourcen, um sicherzustellen, dass die Ziele des Projekts erreicht werden 

können. Besondere Beachtung sollte auch der Auswahl, Haltung und Ausbildung der Tiere 

geschenkt werden, um sicherzustellen, dass sie nicht überfordert werden. Weitere Kriterien 

für die Planungsqualität sind eine klare Ausrichtung auf eine spezifische Zielgruppe, die 

Begründung des Bedarfs, die Darstellung der Bedürfnisse der Zielgruppe, die Beschreibung 

der Interventionsmethoden, die Dokumentationsform und die beabsichtigte Evaluation, 

sowie die Sicherung der Nachhaltigkeit und vom Transfer (vgl. WOHLFAHRT & 

OLBRICH 2014, S. 9). Mögliche Ziele in der tiergestützten Intervention in Seniorenheimen 

können sein, die Ressourcen in der Durchführung von Aktivitäten und Handlungen zu 

fördern. Weiters, das individuelle Wohlbefinden, die Inklusion in das aktuelle Umfeld und 

mit der Umwelt zu fördern. Auch die physischen, emotionalen und kognitiven Funktionen 
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wiederzuerlangen, beziehungsweise zu erhalten sind mögliche Zielsetzungen. Die 

Bedürfnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten, die Diagnostik und der Förderbedarf sind 

allenfalls zu berücksichtigen (vgl. BEETZ et al., 2021, S.22f). 

 

2.3.2. Generierung einer Implementierungsstrategie 

Das geplante muss lösungsorientiert umgesetzt werden. Durch ein Konzept gelangt man zu 

einem Ergebnis. DANIEL (2001, S.15) beschreibt dies als:“…ein neues Objekt in einen 

vorhandenen Kontext einzupassen.“ 

Eine effektive Qualität in Struktur und Prozess wird durch einfache, oft übersehende Faktoren 

wie kurze Wartezeiten, klare Start- und Endzeiten, sowie prompte Beantwortung von Fragen 

erreicht. Dies umfasst sowohl die persönliche und MitarbeiterInnen Vorbereitung als auch die 

Vorbereitung des Tieres für die jeweiligen Sitzungen und beeinflusst die Ergebnisqualität 

maßgeblich (vgl. WOHLFAHRT & OLBRICH 2014, S. 24). 

 

Dabei bezieht sich die Strukturqualität auf die personellen, finanziellen und technischen 

Ressourcen sowie auf administrative, gesetzliche und organisatorische Rahmenbedingungen. 

Die Prozessqualität betrifft die Umsetzung von Interventionen und Projekten, sowie deren 

Koordination und BewohnerInnenorientierung. Die Ergebnisqualität umfasst die messbaren 

Veränderungen im Gesundheitszustand, der Lebensqualität, den persönlichen Ressourcen, der 

Persönlichkeitsentwicklung oder der Zufriedenheit der BewohnerInnen, die auf die 

tiergestützte Intervention zurückzuführen sind (vgl. WOHLFAHRT & OLBRICH 2014, S. 7). 

 

2.4. Die Strukturqualität 

Planung benötigt Struktur, um Qualität im gesamten Prozess zu erlangen. Daher werden 

folgend notwendige Faktoren für eine erfolgreiche Umsetzung eines Projektes differenziert.  

2.4.1. Personelle Anforderungen und Voraussetzungen 

Die Durchführung tiergestützter Interventionen erfordert qualifiziertes Personal mit einer 

anerkannten Berufsausbildung im pädagogischen oder therapeutischen Bereich. Dazu zählen 
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Abschlüsse in pädagogischen, sozialen oder therapeutischen Studiengängen an 

Universitäten, Fachhochschulen oder Fachschulen sowie Ausbildungen an anerkannten 

privaten Einrichtungen. Personen ohne formale Qualifikationen, die sich jedoch durch ihre 

Lebenserfahrung ihre Fähigkeiten im Umgang mit Menschen bewiesen haben, können unter 

fachlicher Anleitung arbeiten. Anbieter von tiergestützten Interventionen müssen außerdem 

eine Weiterbildung in tiergestützter Pädagogik und Therapie bei anerkannten Instituten, wie 

der International Society of Animal-assisted Therapy (ISAAT) oder gemäß den Standards 

der European Society of Animal-assisted Therapy (ESAAT) absolviert haben (vgl. 

WOHLFAHRT & OLBRICH 2014, S. 10). 

 

Durch ein Zertifikat wird nachgewiesen, dass das Personal: 

• präventive und rehabilitative Methoden der tiergestützten Intervention beherrscht, 

• über Kenntnisse zu den somatischen, sozialen und psychischen Effekten der Arbeit 

verfügt, 

• die gesundheitsfördernden Wirkungen nutzen kann, 

• Evaluationen von Prozessen und Ergebnissen durchführen kann, 

• Grundkenntnisse in Ethologie, Ethik, Tierschutz, artgerechter Haltung und 

Ausbildung von Tieren besitzt, 

• Standards für Hygiene und Gesundheit einhält, 

• Grundlagen zur Organisation der tiergestützten Intervention beherrscht, 

• bereit ist, sich kontinuierlich weiterzubilden und reflektierend mit der eigenen Arbeit 

auseinanderzusetzen. 

Personen, die tiergestützte Interventionen durchführen, müssen sich regelmäßig 

fachspezifisch weiterbilden (sollte alle 2 Jahre erfolgen) und können nur unter Aufsicht 

qualifizierter Personen arbeiten, wenn sie selbst die erforderlichen Qualifikationen nicht 

besitzen. Es ist wichtig, dass MitarbeiterInnen in Einrichtungen, die tiergestützte 

Interventionen anbieten, keine Allergien, Ängste oder Abneigungen gegenüber Tieren haben 

und dass ausreichend Personal für alle an- fallenden Aufgaben vorhanden ist (vgl. 

WOHLFAHRT & OLBRICH 2014, S. 11). 
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Laut WOHLFAHRT & OLBRICH (2014, S. 5) müssen im Umgang mit Tieren, Personen 

aus- geschlossen werden, welche ein begrenztes Fachwissen besitzen. Projekte und 

Institutionen, die fragwürdige Bedingungen für die Haltung, Ausbildung und Verwendung 

von Tieren haben. Projekte, die die erforderlichen Voraussetzungen für die tiergestützte 

Intervention nicht erfüllen, sei es in Bezug auf strukturelle, administrative, organisatorische 

oder gesetzliche Aspekte. Ebenso Menschen, die tierethische Aspekte nicht angemessen 

berücksichtigen.
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2.4.1. Die Tiere 

Im Sinne der bereits in Kapitel 1 erläuterten Ethik gegenüber Tieren liefert das 

Relevanzargument vor dem Einsatz von Tieren für tiergestützte Zwecke sinnvolle Aspekte. 

Dabei liegt der Fokus auf die Empfindungsfähigkeit bei der ethischen Berücksichtigung im 

Umgang mit Lebewesen. Dieses Argument widerspricht der speziesistischen Ansicht, dass 

nur Menschen volle Anerkennung verdienen, und argumentiert, dass besondere Beziehungen 

oder intellektuelle Fähigkeiten irrelevant sind. Ethische Relevanz sollten wir allen 

empfindungsfähigen Lebewesen zuschreiben, denen wir Schaden zufügen oder für den 

Menschen einen Nutzen bringen können (Animal Ethics, 2024). 

 

Tiere in tiergestützten Interventionen müssen sorgfältig ausgewählt werden, basierend auf 

den Anforderungen der Einsätze und den erwünschten Effekten. Fachkräfte stützen sich 

dabei auf ethologisches Wissen und individuelle Erfahrungen mit den Tieren. Es werden 

vorzugsweise domestizierte Tiere eingesetzt, die artgerecht gehalten werden und positive 

Reaktionen auf die BewohnerInnen zeigen. Die Auswahl und Ausbildung der Tiere sollten 

darauf abzielen, ihre Eignung für bestimmte Einsätze sicherzustellen und Stresssignale sowie 

Überforderung zu erkennen. Die Weiterbildung des Personals in Tierverhalten und 

Kommunikation ist entscheidend, um angemessen mit den Tieren umgehen zu können. Es ist 

wichtig, die eigene Kompetenz und die Grenzen beim Umgang mit Tieren zu reflektieren und 

sicherzustellen, dass die Tiere in allen Situationen angemessen reagieren können (vgl. 

WOHLFAHRT & OLBRICH 2014, S. 12ff). 

 

2.4.2. Recht und Versicherung 

Fachkräfte, die in der tiergestützten Arbeit tätig sind, sollten mit den Grundlagen des 

Haftungsrechts vertraut sein. Es ist wichtig eine Betriebshaftpflichtversicherung 

abzuschließen und die jeweiligen Verantwortlichkeiten klar zu definieren. Die 

Organisationsform und Struktur der Institution, in der die tiergestützten Interventionen 

stattfinden, sollte festgelegt sein, einschließlich der Integration dieser Interventionen in die 

Institution (vgl. WOHLFAHRT & OLBRICH 2014, S. 18). 
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2.4.3. Die Auswahl und der Einbezug der BewohnerInnen - SCREENING 

Am Anfang einer Initiative sollte ein kurzes Screening durchgeführt werden, um die 

Präferenzen und Ängste der KlientInnen bezüglich bestimmter Tiere zu erkennen. Dies hilft 

dabei, die positiven Effekte von bevorzugten Tierrassen im Vergleich zu anderen Tieren zu 

identifizieren. Das Screening kann periodisch wiederholt werden, um Veränderungen in der 

Mensch-Tier- Beziehung zu erkennen. Es sollte nicht nur nach der Akzeptanz oder 

Ablehnung bestimmter Tiere gefragt werden, sondern auch beobachtet werden, welche 

Auswirkungen die Tiere während der Intervention haben und welche Erfahrungen die 

KlientInnen mit ihnen gemacht haben (vgl. WOHLFAHRT & OLBRICH 2014, S. 22). 

 

2.4.4. Die Dokumentation 

Die Basisdokumentation erfasst wichtige Informationen für den weiteren Verlauf der 

Intervention, einschließlich persönlicher Daten, medizinischer Vorgeschichte und 

Erfahrungen mit Tieren. Es ist wichtig, auch die Ressourcen der BewohnerInnen zu 

dokumentieren, nicht nur ihre Defizite. Die Verlaufsdokumentation dokumentiert den 

Fortschritt der Maßnahmen und reflektiert die festgelegten Ziele und die angewandten 

Methoden. Eine kontinuierliche Reflexion über die Ziele und Anpassungen ist entscheidend. 

Dabei sollten auch das Verhalten der Tiere und die Ressourcen der Klienten berücksichtigt 

werden. Es ist ratsam, regelmäßig Zwischenerhebungen durchzuführen, um eine Evaluation 

der Arbeit zu ermöglichen und gegebenenfalls Anpassungen vorzunehmen (vgl. 

WOHLFAHRT & OLBRICH 2014, S. 22).  

 

Aus der Praxis haben sich folgende Inhalte der Dokumentation laut BEETZ et al. (2021, S. 

391) bewährt:  

• An welchem Ort hat die Intervention stattgefunden? 

• Wer hat das Setting durchgeführt und wer konsumierte die Intervention? 

• Zu welchem Zeitpunkt fand die Intervention statt? Welche therapeutische Methode 

wurde angewendet? 

• Wie lautet die Definition des Hauptzieles der Einheiten? 

• Welche Zwischenziele gibt es? 
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• Welchen Zeitraum umfasste die tiergestützte Einheit? 

 

Obwohl diese Fragen für den Bereich der Palliativversorgung erstellt wurden, können diese 

auch bei älteren Menschen in Seniorenheimen die Basis für die Dokumentation von 

tiergestützten Interventionen bilden. 

In der Evaluation werden grundsätzlich subjektive Aussagen von KlientInnen, Angehörigen, 

MitarbeiterInnen und ÄrztInnen (Selbst- und Fremdbeobachtungen), wenn sie im Rahmen der 

Pflegedokumentation unter Anführungszeichen und unter dem Hinweis der eigenen Aussage, 

als solche gekennzeichnet wurden dokumentiert. Angelehnt an WOHLFAHRT & OLBRICH 

(2014, S. 25) betrifft dies auch die erreichten Effekte, das veränderte oder stagnierte 

Verhalten. Offensichtliche und objektive Fakten, wie Medikamentenreduktion, reduzierte 

Arztbesuche, Gemütsverbesserungen (subjektives Empfinden) und erleichterte 

Stressverarbeitung, offeneres Kommunikationsverhalten und verbessertes Wahrnehmen von 

Emotionen des Gegenübers, können ebenso gegebenenfalls durch einen Fragebogen 

abschließend erhoben, dokumentiert und festgehalten werden. 

 

Im Anschluss wird ein mögliches Konzept zur Integration auf Basis der Literaturrecherche 

dargestellt. Da der detaillierte Ablauf in der Erstellung durch die Literatur festgehalten 

wurde, wird in der nachführenden Ausführung auf die nochmalige Auflistung dessen 

verzichtet. 

 

2.5. Der Prozess – die Erstellung eines Konzeptes zur praktischen Anwendung 

Die Qualität des Prozesses bei tiergestützten Interventionen hängt maßgeblich von der 

Beziehung zwischen Menschen und Tier ab. Eine positive Wirkung des Tieres setzt eine 

konstante, intensive und partnerschaftliche Bindung zwischen Tier und Bezugsperson 

voraus. Die bloße Anwesenheit eines Tieres sagt wenig über den Erfolg einer Intervention 

aus. Die Auswahl der Tiere sollte daher sorgfältig erfolgen, um ihre Bedürfnisse zu 

berücksichtigen und sie nicht zu überfordern. Es ist wichtig, Verhaltensregeln im Umgang 

mit dem Tier festzulegen, mit dem Klienten zu besprechen und einzuhalten. Ein Notfallplan 

sollte bereitstehen, falls ein Tier während einer Sitzung überfordert ist und „entfernt“, werden 
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muss. Die Mensch-Tier-Beziehung beeinflusst die Ziele und Bedürfnisse der Klienten in 

vielfältiger Weise. Die Interaktion mit einem Tier bietet eine breite Palette von 

Möglichkeiten, die über herkömmliche Behandlungsansätze hinausgehen und individuelle 

Entwicklungsprozesse unterstützen können (vgl. WOHLFAHRT & OLBRICH 2014, S. 23). 

 

2.5.1. Die Planung und Strukturierung 

Zu Beginn steht die normative – strategische und operative Führungsebene, Integration der 

MitarbeiterInnen und der BewohnerInnen gleichermaßen im Fokus der geplanten 

Intervention. Wichtig sind eine offene Zusammenarbeit und strukturierte Herangehensweise. 

Die Verwaltung und organisatorische Aspekte müssen eingeschlossen werden. Beim 

Konzept wird von einer Haltung von Tieren im Seniorenheimalltag abgesehen. Es handelt 

sich bei der Erhebung um die Auswahl an Begleittieren und tiergestützten Besuchen durch 

eine Fachkraft mit ihren Tieren. 

• Personelle Anforderungen und Voraussetzungen 

Durch die erlangten Erkenntnisse wird davon ausgegangen, dass es für Institutionen eine 

Erleichterung darstellt, tiergestützte Interventionen durch Fachkräfte im Beisein von 

Begleittieren anzubieten und die finanziellen Zusatzkosten getragen werden können. 

Außerdem bleibt die Verantwortung bei der/dem BesitzerIn, welche für die tier- und 

artgerechte Versorgung und Haltung zuständig ist. Außerdem werden die MitarbeiterInnen 

nicht durch zusätzliche Aufgaben und Tätigkeiten belastet. 

• Die Institution 

Unter Berücksichtigung und durch die Darlegung der theoretischen Grundlagen durch die 

Fachkraft wird der Bedarf für tiergestützte Interventionen in Seniorenheimen begründet. Bei 

grundsätzlicher Zustimmung der Führung, müssen gemeinsam mit der Hausleitung und 

Pflegedienstleitung im Seniorenheim, das weitere Vorgehen besprochen werden. Aus einem 

Praxisbeispiel, einer Studie aus den Niederlanden ließ sich erkennen, dass es Probleme in 

der Implementation und Organisation von tiergestützten Interventionen in Seniorenheim 

zeigten (BEETZ et al., 2021, S. 404). Hierzu kann die Generierungstechnik, als Leitlinie, der 

Kasten zur Ideenfindung herangezogen werden. Die Integration tiergestützter Interventionen, 

mit Wissen über die eingesetzte Tierart, den Vor- und Nachteilen muss folgend durch 
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Zustimmung des gesamten multiprofessionellen Teams besprochen, durchdacht und durch 

die Institution gewünscht sein. Dafür wird im Rahmen einer Teambesprechung ein 

Videozusammenschnitt der möglichen Begleittiere vorgestellt. Im nächsten Schritt folgt die 

Methode des World Cafés um die Fragen, Wünsche, Bedenken und Ideen des Teams zu 

eruieren und in die Planung aufzunehmen. 

Zur Methode des World Cafés 

Hier wird in einer entspannten Umgebung ein kreativer Prozess initiiert, um verschiedene 

Perspektiven und Ideen zu einem Thema zu sammeln. Ziel ist es, einen lebhaften Austausch 

zu ermöglichen und Vernetzung zu fördern. Dieses Format erfordert eine ausreichend große 

Gruppe von mindestens 15 Personen. Es werden drei bis fünf Fragen erstellt. Je Tisch eine 

Frage auf ein Blatt Papier. Es ist entscheidend, dass die Fragen von hoher Qualität sind und 

im Vorfeld gründlich ausgearbeitet werden. Es soll kurz zusammengefasst und das 

beantwortet werden, was jede einzelne Person als wichtig erachtet. Innerhalb der Gruppe 

am Tisch soll miteinander kommuniziert werden. Im Anschluss werden die Fragen mit 

Antworten in der gesamten Gruppe nochmals durchbesprochen (vgl. ÖGUT, 2024). 

Demnach müssen vor der Wahl der Fragestellungen zum Thema, diese gemeinsam mit der 

Führungsebene und Hausleitung erstellt und besprochen werden. Es soll während dieses 

Cafés zu einer Diskussion kommen, Bedenken und mögliche Problemfelder erkannt, 

Reaktionen ermittelt, aktiviert und vernetzt werden um gemeinsam als Team die 

tiergestützten Interventionen mit Begleittieren im Einklang umsetzen zu können. 

• Die BewohnerInnen und deren Angehörigen 

Grundsätzlich soll durch die Erhebung in der Pflegeanamnese und Biografie jeder einzelnen 

Person klargestellt werden, ob und inwieweit Kontakte zu Tieren im Lebensverlauf 

bestanden und ob Tierkontakte gewünscht sind. Mit einem Zusatzpart zu Tierkontakten 

durch tiergestützte Interventionen, soll erhoben werden, welche Tierart gewünscht ist. 

BewohnerInnen wird hierzu derselbe Videozusammenschnitt als dem zuvor vorgespielten 

Team mit möglichen verschiedenen Tierarten im Seniorenheim, welche als Begleittiere 

fungieren sollen, bereitgestellt. Somit können sie sich ein Bild der möglich eingesetzten 

Tierarten machen, um ihre individuelle Entscheidung zu treffen. Im Anschluss wird eine 
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Liste mit den möglichen Tierarten, gemeinsam mit dem/r zuständigen BezugsbegleiterIn, je 

nach Präferenz ausgefüllt. Diese Liste könnte folgend aussehen: 

 

Ich  geboren am, wünsche gezielt tiergestützte Interventionen mit dem Begleittier: 

(max. zwei ankreuzen) 

 

Hund  

Katze  

Achatschnecke  

Huhn  

 

Kaninchen  

Pferd  

Schaf  

Datum:      Unterschrift: 

 

Es werden auch die Angehörigen einbezogen, sie dienen als zusätzliche Ressource, bei der 

Wahl des Begleittieres. Im Rahmen eines Angehörigentreffens mit der Führungsebene und 

der tiergestützten Fachkraft, sollen Angehörige die wissentlichen Wünsche ihrer 

Nahestehenden äußern, sowie zusätzliche Fragen, Anregungen und Bedenken beantwortet 

werden. Dies wird durch eine Mitschrift festgehalten, durch die tiergestützte Fachkraft 

weiter be- und ausgearbeitet und Vorschläge an den/die jeweilige/n BewohnerIn angepasst. 

• Das Tier und die Fachkraft 

Im Anhang befindet sich ein durch die Autorin erstellter Fragebogen zur Qualifikation und 

Eignung des Tieres. Wie bereits in der Strukturqualität beim Ablauf beschrieben, müssen die 

Tierethik und der Tierschutz besondere Berücksichtigung finden. Die Eignung des Tieres 

muss gewährleistet sein. Es sollen jährliche Gesundenuntersuchungen, Impfungen und 

notwendige Entwurmungen durch den Tierarzt vorgenommen und schriftlich bestätigt 
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werden. Die Fachkraft bestätigt mit dem im Anhang ausgefüllten Dokument die Eignung des 

Tieres und ihrer Qualifikationen. Zusätzlich werden die Bestätigungen, Fort- und 

Weiterbildungszeugnisse als Dokumente in der Institution abgelegt. Die Fachkraft muss über 

die notwendigen Absicherungen verfügen, wie eine Tierhalterhaftpflichtversicherung. Die 

Institution muss, wenn die Fachkraft die Intervention während ihrer Arbeitszeit durchführt, 

eine angemessene Betriebshaftpflichtversicherung vorweisen können. 

 

2.5.2. Die Generierung 

Nun gilt es, das sogenannte Objekt, also das ausgewählte Tier, in den vorhandenen Kontext 

einzubringen. Da die Beziehungs- und Prozessgestaltung als Fundament zwischen 

BewohnerIn – Tier – und Fachkraft gilt, soll auf einer gleichwertigen, kontinuierlichen und 

intensiven Beziehungsebene dieser drei Einheiten aufgebaut werden. Die Besuche sollen pro 

Tier auf maximal zwei Mal wöchentlich beschränkt werden. Je Tag sollen maximal drei 

Besuche bei 

drei BewohnerInnen zu 30-50 Minuten je Einheit stattfinden. Die Planung der Einheiten 

erfolgt gemeinsam mit der Pflegedienstleitung und unter Berücksichtigung der Bedürfnisse 

und Tagesstrukturen der TeilnehmerInnen. Im Rahmen der Terminbekanntgaben, wird den 

TeilnehmerInnen das (Ablauf-) Informationsschreiben und Einverständniserklärung mit 

Datenschutzerklärung ausgehändigt. Diese werden gemeinsam mit der Fachkraft besprochen 

und ausgefüllt. Mögliche Gestaltung des Informationsschreibens und der 

Einverständniserklärung wurden durch die Autorin verfasst und dem Anhang beigefügt. 

Ebenso besprochen sollte während des Gespräches mit der Fachkraft folgendes werden: 

• Start und Ende jeder Sitzung und Ende der gesamten Intervention 

• Verfassen und ermitteln eines gemeinsamen erreichbaren Zieles 

• Vor jedem Besuch mit dem Tier, werden gemeinsam mit der Fachkraft 

Vereinbarungen für den Umgang und dem Beisein des Tieres getroffen und 

„aufgefrischt“. Außerdem an welchem Ort das gemeinsame Treffen in ruhiger 

Atmosphäre stattfinden könnte 

• Ein gemeinsames Festhalten des Vorgehens beim notwendigen Abbruch des Besuches 
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• Die getroffenen Hygienemaßnahmen vor, während und nach dem Besuch 

• Nach jeder Sitzung wird nach einer circa 10-minütigen Pause eine Besprechung 

durchgeführt. Hier können Fragen gestellt, Bedenken und Wünsche zum nächsten 

Besuch geäußert werden 

• Nach jeder Sitzung folgen eine Basisdokumentation und Verlaufsdokumentation mit 

einer Reflexion und Integration neuer Erkenntnisse. 

• Zwischenevaluierungen erfolgen im Abstand von je 3 Sitzungen je TeilnehmerIn, 

hierbei müssen gegebenenfalls Anpassungen zur Zielerreichung durchgeführt 

werden. 

• Bei Endevaluierungen, wird ermittelt, ob das individuelle Ziel erreicht wurde, und es 

erfolgt eine Abschlussdokumentation. 

Die Durchführung der einzelnen Einheit wird in der vorliegenden Arbeit nicht im Detail 

beschrieben, da dies je nach eingesetzter Tierart variiert. Als mögliches Konzept zur Planung 

vom Kennenlernen bis zum Schaffen von Ritualen im tiergestützten Setting, können die 

Phasen der Durchführung tiergestützter Einheiten aus dem Landeskompetenzzentrums für 

Mensch- Tier Beziehung vom Antoniushof in der Steiermark nach KÖSTL (2021) 

entnommen werden. 

 

2.5.3. Der Abschluss der Intervention 

Die Ergebnisevaluation und Abschlussdokumentation könnten nach der Durchführung von 

zehn bis zwölf Monaten durchgeführt werden. Hierbei wird, wie bereits erläutert, ermittelt, 

ob das gemeinsam geplante Ziel erreicht wurde und ob der/die TeilnehmerIn mit der 

tiergestützten Intervention zufrieden war. Folgende Fragen könnten zur Ergebnisevaluation 

hilfreich sein: 

1. Führte die Intervention zu einer emotionalen Entlastung? 

2. Wirkt der/die TeilnehmerIn, offener, flexibler im Umgang mit den Tierbesuchen. 

3. Hat sich das Gefühl der Sicherheit im eigenen Handeln und gegenüber dem Tier 
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verbessert. 

4. Hat es die subjektive Verantwortungsübernahmebereitschaft gesteigert? Wurde 

das Bewusstsein zur Verantwortung „Tier“ gesteigert? 

5. Zeigen sich physiologisch messbare Veränderungen? 

6. Hat sich die psychologische Verfassung verändert bzw. stabilisiert? 

7. Hat sich die Aufmerksamkeit und die Zeitspanne der Konzentrationsfähigkeit 

verbessert? 

 

Aus dem vorgeschlagenen Ablauf lässt sich erkennen das ein einheitlicher Ablauf zur 

Vorbereitung zum erfolgreichen tiergestützten Setting notwendig ist. Dabei sollen die 

einzelnen Punkte verfolgt und befolgt werden. Daher sollte dies im Ablauf als eine Richtlinie 

gelten, welche es zu befolgen gilt. 

Somit kann durch die Schaffung eines Konzeptes eine gezielte Planung Strukturen schaffen, 

um für alle Beteiligten ein Grundgerüst zu bilden, welches es ermöglicht tiergestützte 

I n t e rven t ionen  erfolgreich zu integrieren, durchzuführen und durch Evaluierungen 

beizubehalten bzw. forcieren zu können. 
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Kapitel 3 – Diskussion 

Wissenschaftliche Literatur zur Integration tiergestützter Interventionen wird häufig von 

den- selben AutorInnen vermittelt. Obwohl es viele Studien zu tiergestützten Interventionen 

in Seniorenheimen gibt, wären weitere notwendig und die Integration und Umsetzung 

müsste vor allem in Österreich forciert werden. Laut einer Studie aus der Schweiz ist der 

Einsatz von Heimtieren ebenso möglich wie auch die Begleitung durch Besuchstieren. Um 

jedoch gezielte tiergestützte Interventionen durchführen zu können wird im besten Fall eine 

domestizierte dafür ausgebildete Tierart gewählt, kann aber auch mit Heimtieren, welche die 

Voraussetzungen erfüllen, durchgeführt werden. Die durchführende Fachkraft muss zur 

Durchführung eine ausreichende Qualifikation vorweisen, Fort- und Weiterbildungen, sowie 

die Befähigungen im Umgang mit der Tierart nachweisen können, was laut aktuellen 

Erkenntnissen noch problematisch ist. Da die Institution als „Machtgeber“, Träger der 

Kosten und für die Bereitstellung der Mittel, den Grundstein für die Integration bietet, stellt 

sich die Frage, ob sich die Vorstellungen bezüglich tiergestützter Interventionen und 

eingesetzten Tierarten mit den Präferenzen und Wünschen der BewohnerInnen decken. 

Allenfalls ist ein dauerhafter Tierkontakt sinnstiftender als kurzzeitige Tierbesuche zu 

organisieren und bringt laut wissenschaftlichen Erkenntnissen bessere Ergebnisse. Ohne die 

Integration und Motivation des gesamten multiprofessionellen Teams ist keine effektive 

Umsetzung der tiergestützten Interventionen möglich. Angehörige müssen nebst den 

BewohnerInnen als TeilnehmerInnen in die Planung integriert werden. Grundsätzlich geht 

es in jeder Literatur um einen (messbaren) Nutzen für KlientInnen beziehungsweise 

BewohnerInnen im Rahmen des Beziehungsdreieckes KlientIn/BewohnerIn-Tier-Fachkraft. 

Neben dieser Erkenntnis darf aber das Tierwohl und seine Bedürfnisse nicht außer Acht 

gelassen werden. Die Gesundheit, Hygiene und Sicherheit sollen für alle Beteiligten im 

Vordergrund jeglicher tiergestützten Intervention stehen, ob dies in der Praxis ausreichende 

Berücksichtigung findet, ist laut den Erkenntnissen der Autorin nicht evident belegbar. 

Leider gibt es noch keine allgemein gültigen Richtlinien, welche für tiergestützte Einsätze 

einzuhalten wären. Ein zielführendes qualitatives Vorgehen kann nur durch einen 

strategischen Planungsprozess stattfinden. Durch die vorliegende Arbeit wurde versucht, 

auch fehlende Kriterien in der Konzepterstellung zu ergänzen. Fehlende wissenschaftlich 
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begründete Zeitangaben bezüglich der genauen Dauer der tiergestützten Interventionen bei 

Besuchstieren, sei es bei einzelnen Settings, wie auch zur Abschlussevaluation, haben die 

Forschungsfragen Beantwortung nicht erleichtert. Viele Faktoren müssen in der Planung und 

Umsetzung Berücksichtigung finden. Die gezielte Umsetzung je Tierart könnte in der 

vorliegenden Hausarbeit aufgrund der Masse an notwendig einzubeziehenden Faktoren 

nicht bearbeitet werden und wurde allgemein gehalten. Durch eine ausführliche 

Dokumentation, Reflexion und Evaluation im laufenden Setting kann das geplante Ziel 

erreicht werden. Bei der Umsetzung eines Projektes müssten die Erkenntnisse laufend 

evaluiert und Verbesserungen angestrebt werden, um zu einer Qualitätssteigerung und 

Fortbestand der Integration tiergestützter Interventionen im Seniorenheim zu gelangen. 

Deshalb könnte durch die Darlegung der fehlenden Aspekte für die Praxis, ein weiterer Input 

zur Schaffung einer Richtlinie, bei bisher fehlenden Standards, zur Verbesserung in der 

Integration von tiergestützten Interventionen beigetragen werden.
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Kapitel 4 – Zusammenfassung 

Als Hauptaussage gilt, Tiere haben sich evolutionär zusammen mit dem Menschen 

entwickelt. Die Biophiliehypothese bildet die Basis für die Verbindung von Mensch und 

Tier. Die Antrozoologie liefert die wissenschaftliche Grundlage für tiergestützte 

Interventionen in verschiedenen Fachbereichen. Die tiergestützte Intervention ist eine junge 

Disziplin, jedoch gibt es nur begrenzte wissenschaftliche Beweise für ihre Grundlagen und 

Effekte. Es besteht ein Bedarf an weiteren Studien zu nachweislich und angepassten 

Evaluationen und Dokumentationen. Die Tierethik und der Tierschutz dienen als Basis im 

Umgang mit domestizierten Tieren. In der stationären Altenbetreuung und Pflege gibt es 

Bedenken bezüglich Hygiene, Allergien, Belastung für das Personal und ethischen Aspekten 

der Tierhaltung. Die Integration von Tieren erfordert ein multiprofessionelles Team und 

Zusammenarbeit aller Beteiligten. Ältere Menschen wünschen sich die kontinuierliche 

Tiernähe welche Vertrautheit bietet, jedoch hat sich durch die Literaturrecherche gezeigt, 

dass aufgrund institutioneller Gegebenheiten leichter ist, Mensch-Tier Teams und 

darauffolgend Besuchstiere zu integrieren. Die Auswahl und die Integration von Tieren 

durch die Fachkraft basiert auf ethologischem Kenntnissen, Erfahrung, Wissen über die 

Präferenzen und den gegebenen institutionellen Möglichkeiten. Die Interaktion mit Tieren 

in Seniorenheimen sollte auf der Grundlage von Gleichberechtigung und Respekt erfolgen. 

Dies erfordert Kenntnisse über das Verhalten verschiedener Tierarten, sowie eine ethische 

Grundhaltung. Ausgehend von Menschen im Alter und depressiven Symptomatiken sowie 

Depressionen können tiergestützte Interventionen die Lebensqualität verbessern, das 

Wohlbefinden der BewohnerInnen steigern, sowie zu positiven Emotionen, Grundhaltungen, 

Aktivierung und Motivation führen. Es besteht der Bedarf an Implementierungsstrategien 

und klaren Zielsetzungen. Qualifiziertes Personal, tiergestützte Fachkräfte mit Fort- und 

Weiterbildungen und klare rechtliche Rahmenbedingungen sind ebenfalls grundlegend. Die 

Qualität des Prozesses bei tiergestützten Interventionen hängt von der Planung und 

Strukturierung im Ablauf ab. Der Aufbau einer intensiven Bindung und Vertrautheit, 

erreichbare Zielsetzungen, Verlaufsdokumentationen, Evaluationen und Reflexionen mit 

Änderung und Anpassungen zwischen den Settings sind entscheidend für den Erfolg einer 

tiergestützten Intervention. Die Integration von tiergestützten Interventionen in 
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Seniorenheimen erfordert eine gründliche Planung und Strategie, die verschiedene Aspekte 

berücksichtigt. Zunächst müssen die Präferenzen und Bedürfnisse, sowohl der Institution als 

auch der BewohnerInnen, ermittelt werden. Die Morphologie, eine systematisch-logische 

Technik zur Ideenfindung, kann dabei helfen, eine klare Struktur für das Projekt zu schaffen. 

Dies umfasst die Berücksichtigung verschiedener Dimensionen wie Objekt, Kontext und 

Zeit. Ein effektives Management ist ebenfalls entscheidend und sollte eine offene 

Kommunikation, Information, Unterstützung und Mitarbeiterpartizipation umfassen. Dabei 

sind Maßnahmen im Sach-, Kompetenz- und Sinnmanagement zu berücksichtigen. Eine 

erfolgreiche Planung sollte klare Ziele, Auswahl und Vorbereitung geeigneter Tiere, 

Identifizierung geeigneter Zielgruppen und Interventionsmethoden, Berücksichtigung von 

Zeit- und Arbeitsplänen, Auswahl und Ausbildung der Tiere sowie Sicherung von 

Nachhaltigkeit und Evaluation beinhalten. Insgesamt sind eine strukturierte und 

ganzheitliche Planung und Strategie entscheidend, um tiergestützte Interventionen 

erfolgreich in Seniorenheimen zu integrieren und die Bedürfnisse der BewohnerInnen, sowie 

die organisatorischen Anforderungen berücksichtigen zu können. Folge dessen konnte die 

erste Forschungsfrage beantwortet werden. 

Wie bereits erwähnt bilden eine präzise Planung und Strukturierung bei der 

Konzepterstellung den Grundstein für eine erfolgreiche Umsetzung und es wird auf eine 

transparente Kooperation, sowie klare Kommunikation gesetzt. Die Integration der Mensch-

Tier Teams sollte unter Berücksichtigung der Bedürfnisse der eingesetzten Tierart und unter 

den ethisch und tierschutzrechtlichen Aspekten erfolgen. Die Einbindung aller Beteiligten, 

der MitarbeiterInnen, der BewohnerInnen und ihrer Familienangehörigen ist von 

entscheidender Bedeutung. Es müssen sich alle Beteiligten im Umgang mit den eingesetzten 

Tieren an zuvor vermittelte Verhaltensregeln halten. Zusätzlich sollte ein Notfallplan für den 

Fall einer Überforderung der Tiere vorhanden sein. Gemeinsam mit der Führungsebene 

sollte der Bedarf und das Setting für tiergestützte Interventionen ermittelt werden. Dabei 

kann die Anwendung der Generierungstechnik helfen, Ideen zu sammeln und im Rahmen 

des World Cafés mögliche Anregungen, Wünsche und Bedenken durch MitarbeiterInnen 

adressieren zu können. Insgesamt erfordert die Umsetzung des Konzeptes eine gründliche 

Planung, eine offene Kooperation und eine kontinuierliche Evaluation, um sicherzustellen, 
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dass die Bedürfnisse der BewohnerInnen erfüllt und positive nachvollziehbare Ergebnisse 

erzielt werden. Das vorgeschlagene Konzept zur praktischen Anwendung tiergestützter 

Interventionen in Seniorenheimen umfasst drei Hauptbereiche die Planung und 

Strukturierung, die Generierung sowie den Abschluss der Intervention durch Evaluation. 

Durch die Erstellung des Konzeptes wurde die Forschungsfrage beantwortet und das Projekt 

könnte in der praktischen Anwendung als Leitlinie zur zielführenden und nachhaltigen 

Umsetzung dienen. 
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